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die bloße Gewalt hinausdas ec macht, dan: hat er gesC  en;
wenn üuber die chsucht, die Eigensucht hinaus Zum Gemeinscha{fitsdienst
gekommen ist dann hat Neues gemacht ann ist eCe1inNn chöpier
geworden wenn ber den Haß die Gleichgültigkeit, Müdigkeıt, Ver-
drossenheit, Verneinung hinausgekommen 1st, un die Liebe, die schwin-
gende, die beschwingte, die singende, die strahlende 1€e€ machen,
dann ist  4 er geworden: D' Gott, der iLeN Kosmos geschaffen hat.
Gerade die Menschen, die wirken, sSind auch eigentlich die relig1ösen
Menschen, die wanhrha frommen Menschen, dıe ein eic Gottes auen;
und sıehe, es 1St auch e1iNe Heimat der Menschen. Sie sind die großen
ebendigen, die das en Gottes fortpflanzend tragen, sind die ffen-
barung des Numinosen, des eiligen buchstäblichen Sinn, sind die Er-
scheinung des Geistes, der ber den chaotischen WaAassern chwebt und
Wcunder wiıirkt Den großen relıg1ösen Menschen VO gestern un!: heute
und er Zukunit gegenüber können WILr das Größte und ste wagscnN,
Was Mal Menschen egenüber überhaupt kann, kann ihnen
beten, mMa ann ıhnen danken dafür, da siınd mmertort wiıird die
gequälte Menschheit ıhre de Aehend rheben 1Ur den Menschen,
die ihr Gott nähergebracht en denn diesen Menschen ist der He:1-
land wieder sichtbar geworden. mmertfort wiıird die Menschheit diesen
Menschen anken, WI1C6C dem Paraklet an.

Der Du der "Iröster WITS genannt
un: abe des Höchsten Hand

Lebensqauell Licht, jeb und Glut
und Geistessalbung, Kraft und Mut

Volkswirtschaft un Weltwirtschaft
Von Gustav un  ac

der Hochbl der lıberalen Denkweise gab Heinrich esCcC
sSe1inNeEIN ‚„Lehrbuc der Nationalökonomie olgende Begrifis-

bestimmung der Volkswirtschait Volkswirtschait 15t die Wirtschafit
staatlıch Volkes Es War klar, daß diese Auffassung der gol

die Jahrhundertwende herrschenden FHFachli:teratur der Soß neuklassıschen
oder liberalen Wirtschaftslehre auft starken Widerstand stoßen mußte
Man lehnte als nıcht „wertfrei‘‘, als „ethisch‘ ab ohne edenken,
daß auft diese Weise LU die chwaäache des CISCNCIL Standpunktes
oftenbarte. „Ethisch‘‘ konnte Ja be1 dem philosophischen Unterbau der
VO  } esc ver Wirtschaftslehre nıcht irgend welche subjektive
Wertung und gesinnungsmäßıige Wertiestsetzung bedeuten, sondern die
Anerkennun Letzten nıiıcht quantıtatıv, sondern qualitativ DE-
bauten un autf objektive weck- und Wertzusammenhänge gerichteten
Wiırklıichkeit der Wirtschaft ährend die „klassische‘‘ Wirtschaifts-
TE alle qualitativen Unterschiede VO Gütern und Leistungen ab-
strakte „Geldrechenhaftigkeiten‘ letztlıch auflöste und die Theorie der
Herausarbeitung e11Nes „Mechanismus der Preise‘‘ gipfeln lıeß, 1e€ esc
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an dem objektiven Wertcharakter der Güter un! Leistungen fest und
Ssprach darüber hinaus VO  - ihrem „volkswirtschaftlichen‘‘ Wert;
kurz, ging davon aus, die Einheit des volkswirtschaftlichen Ge-
schehens nıcht 1mM Streben ach einer ständiıgen mechanisch-quantitativen
Gleichgewichtslage eines gesellschaftlich mehr oder weniger zufällig DE-
schlossenen Kreises VO  $ Leistungen un Gegenleistungen 1ege, sondern

dauernden Streben ach Verwirklichung eines elos, eines etzten
Zweckzusammenhangs er volkswirtschaftlichen Vorgänge, wıe 1m
Begriff der Volkswirtschaft als der „Wirtschaft eines staatlıch geeinten
Volke ausgedrückt ist

Im engsten Zusammenhang mıit dieser Betrachtungsweise steht annn
die Auffassung der Weltwirtschaft bei esCcC Sie 1Sst für ihn eın V er-
k &L gebilde zwischen den Volkswirtschaften Dies bedeutet, daß erstens
die Weltwirtschaft jener plastischen un eigenartigen Einheit entbehrt,
die jede echte Volkswirtschaf auszeichnet, und daß zweıtens die Welt-
wirtschaft iıhrem eben dargelegten Begriff ach das Bestehen un das
Weiterbestehen olcher Volkswirtschaften unmittelbar 1 m in D  C
des weltwirtschaftlichen Optimums selbst tZtT. uch
1er stieß esc auft entschiedenen Widerspruch:;: erinnert se1 seine Aus-
einandersetzung mi1it Sartorius VO Waltershausen 1im Weltwirtschaftlichen
Archiv Für die ‚„Neuklassike  66 schien eben die rage historisch gemäß
der bekannten Lehre VO den ‚„ Wiırtschaftsstufen‘‘ gelöst, und die Welt-
wirtschafit erschien ihnen als das gegebene Endstadium einer Entwicklung,
die VO  j der geschlossenen Hauswirtschaft ZUTC Stadtwirtschaft und dann,
allentfalls ber eine Territorialwirtschaft, ZUr Volkswirtschaft und chließ-
liıch ZUu eltwirtschaft ging Und erst recht mußte eine ehre, die die
„Ireie Konkurrenz‘“‘ ZUmm einzigen un! entscheidenden Ordnungsprinzip
gesellschaftlichen Wirtschaftens machte, den Idealfall in einem möglichst
weıiıten und möglichst einheitlichen Wiırtschaftsraum sehen. Nur SC  Ö konnte,
WwIıIe 1m einzelnen bereits in I1IQ dieser Zeitschrift, 18 {f., au$s-
geführt wurde, theoretisch die denkbar sicherste Gewähr geschaffen WeI -
en, daß aus dem Zusammenstoß der wirtschaftenden Einzelkräfte 1MmM
freien Wettbewerbh das wirtschaftliche Wohl er sich VO selbst, 1n einer
glücklichen, prästabilierten Harmonie ergebe.

Jedermann weıiß und spurt heute, wı1e sehr diese theoretischen Er-
wagungen Anl der Wır  IC  eıit vorbeigingen Un!: immer mehr vorbeigehen
Und kleiner wird auch täglich die Zahl jener, die 1nwels aut den
gEeWl. erstaunlichen wirtschaftlichen uistieg Deutschlands VOTLT dem
Kriege un aut seinen damalıgen ergiebigen Vorstoß in die Weltwirtschaft
hinein die jetzige schwere Krise NUur als vorübergehende „Störung‘‘ eines
an siıch VO der klassischen Nationalökonomie theoretisch richtig gesehe-
nen erlauis der kapitalistischen Wiırtschaftsweise betrachten und S1054
außerwirtschaftlichen Faktoren die Schuld zuschreiben wollen Wiıe sehr
nun auch den Krisenursachen Faktoren mitwirkten und mitwirken,
die mıit ecC als außerwirtschaftlic bezeichnet werden, rag sich
dennoch, ob nıiıcht die 1Derale "Theorie VO  e vornherein die Struktur der
Wirtschaft, ihre innern Bauelemente, Zu sehr vereinfachend gesehen hat;
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1es kannn 1er Nur bedeuten, daß S1e die Mitwirkung VO:  $ Faktoren über-
sah, die keinen Umständen als außerwirtschaftliıche gelten können.
In der Tat ist es Der maßgebliche Fehler der Theorie 1eg in dem
vorhıin gezeichneten Streben, alle Wirtschaftsvorgänge 1n quantitative
rößen aufzulösen un VO  e jenen Wert- un! Zweckzusammenhängen
grundsätzlich abzusehen, die nıcht 1Ur die Wirklichkei der gesellschaft-
liıchen Wirtschalit, sondern überhaupt jede Wirklichkeit innerlich begrün-
den un bestimmen. Daß jene naturhatten gesellschaftlichen ZU-
sammenhänge dauernd vergewaltigen lıeß, weil INa s1ie theoretisch über-
sah, ist die Mitschuld der Theorie der Krise.

Gerade n der Entwicklung der erhältnisse zwischen Volkswirtschaft
und eltwirtschait zeigt sich 19888 auffälligsten die Kıgenart des dar-
gelegten Versagens der liberalen Wirtschaftstheorie. Sie scheıitert CN-
ber der rage ach den wesentlichen Beziehungen VO  - Volkswirtschaft
und eltwirtschaifit UrCc. das Voranstellen rein quantitativer Gesichts-
punkte un Urc die grundsätzliche Vernachlässigung der qualitativen,
Urc vorgegebene Wert- un! Zweckzusammenhänge bestimmten un 9l

Wirtschaftsverlau maßgeblich mitformenden Eınheiten 1m Ganzen der DEC-
sellschaitlıchen Wirtschait Die vorhın erwähnte Tre VO  =) den „ Wiırt-
schaftsstufen‘‘ und VO iıhrer Abiolge bedeutet ja 1m Grunde nıchts
deres, als eın rein quantitatives Moment, nämlıch das Maß der. eglänge
VO Erzeuger ZUu Verbraucher, als einen entscheidenden Gesichtspunkt
der T‘'heorie annehmen. Hinzukommt annn och die mehr oder weniger
often ausgesprochene Vorstellung, daß jene Wirtschaftsstuien nıiıcht 1L1UI

zeıitliıche olgen, sondern auch Stutien steigender V ollkommenheıit der

gesellschaftliıchen Wirtschait darstellen. Das ndergebni1s ist das rein
quantitative ea der Weltwirtschait als des sgrößtmöglichen Wirtschaits-
aumMms, 1in den sich die selbständigen Volkswirtschaiften nıcht 1Ur tatsäch-
lıch immer mehr auflösen, sondern auch autflösen sollen.

Dieses ea oder, besser, Idol ommt augenfälligsten ZU) urch-
ruc 1in der 1imMmer vollständigeren Verbörsung des „Marktes schlechthin‘“‘
als des Inbegrifis er Waren- un Eftektenmärkte, eine Entwicklung,
die natürlich uUrc den modernen Hochstand unseres erkenrs- und ach-
richtenwesens erst möglıch wurde. Die dadurch in der gesellschaitlichen
Wirtschait erreichte, nahezu vollkommene Vertretbarkeit oder Fungi1bili-
taät VO  } em un VO  $ en schien vielen die wahre und höchste fi_en-
barung der Einheit der Welt un: der Eiıinheit der Menschheit se1n.

Völlig unproblematisch erschien olcher Betrachtungsweise er auch
der Zustand der deutschen Volkswirtschait, die allmählich die Grundlage
sowochl ihrer Ernährun WI1e auch ihrer Rohstofiversorgung immer mehr
1ın ferne und ernste Gebiete verlegte, die einen Großteıil ihrer wachsen-
den industriellen Erzeugung 1 Ausland absetzte, un tüur die immer
charakteristischer wurde, Träger weltwirtschaftlicher Handels- und Ver-
kehrsbeziehungen se1in. Farblos un ‚wertfrei“ wurde VO der Theorie
die deutsche Volkswirtschaft als eın „bestimmtes Ineinandergreifen VOo  e}

Einzelwirtschaften‘‘ bezeichnet; weder die Kriegs- och die Nachkriegs-
erfahrung konnten diese Selbstsicherheit erschüttern, 1mMm Gegenteıil, der
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Prosperitätswahn 1928 un: 1929 weckte noch einmal die weltwirt-
schaftlichen Iraume. Erst Jetzt, WIr das jahrelange Dahinschleppen
un! SC  1e  iıch elende Absterben der Weltwirtschaftskonferenz rleben
mußten, dämmert die Erkenntnis, daß grundlegende Irrtümer ber das
Wesen VO  - Volkswirtschaf und eltwirtschaft vorliegen mussen. Die
neuen Einsichten liegen zweiıfellos, W  venn uch wiederum nıcht fehlerlos,
in der ichtung der VO  - jeher Urc Heinrich esc vVe  en Aut-
iassung, daß Volkswirtschaft dıe Wirtschaft eines staatlıch geeinten Volkes
und \_Neltwirtschaft eın Verkehrsgebilde zwischen olchen Volkswirt-
schaiten ist.
1C NUur die talsch angewandte "Theorie VO  } den „Wirtschaftsstufen‘‘

lıeß die 1Derale iırtschaftslehre gegenüber dem Fragenkreis 177 olks-
wirtschaft und Weltwirtschaft CN; och weniger konnte der andere
oben erwähnte Gesichtspunkt, der in der treien Konkurrenz das einzige
un alleinige OÖrdnungsprinzip der gesellschaitlıchen Wirtschaft sah, die
Lösung der rage ördern Vorhin schon wurde entwickelt, wIıe eine der-
artıge Ordnungsidee mit innerer Notwendigkeit die Forderung eines mÖög-
lıchst großen Spielraums tür die freie Konkurrenz m1t sich bringt, also
die Forderung des Urc keine geschlossenen Kreise unterbrochenen,
Schlec.  ın freien weltwirtschaftlichen Raumes. "Tatsäc  ich aber urch-
brachen wehrpolitische und och mehr sozlalpolıtische Gesichtspunkte,
terner die acht- und Geltungsstrebungen nationalen ollens und VOTI
em der usdehnungs- und Auschließungsdrang des monopolistischen
Privatkapitalismus immer häufiger und einschneidender das Spiel des freien

Ar ettbewerbs 1 weltwirtschaftlichen Raum. ochte auch die 1Deraije
Theorie jene HFaktoren teilweise als außerwirtschaftliche Faktoren be-
urtejlen oder mochte sie, wWenn auch nrecht, den Kartellkapitalismus
als „Fortsetzung der frejen Konkurrenz mıit andern itteln‘‘ betrachten,
SO War eben doch das rgebnis dies, daß neben der freien Konkurrenz,

in wachsendem Maße stärker als sie, andere Krätte die gesellschaift-
1C Wiırtschait gestalteten un: ‚ordneten‘‘.

Diese Kräfite ent  gen teils w1e die wehr- und sozilalpolitischen Ein-
griffe Wert- un Zweckzusammenhängen, die gesellschaftliıcher Natur

ber durchaus von der lıberalen "T’heorie als außerwirtschaftitlıc
angesehen wurden, teıls, WI1e die monopolkapıtalistischen Eingriffe, einem
acht- oder Erwerbsindividualismus, der ZWar VO  $ der Theorie als urch-
UuS innerwirtschafitlicher Faktor betrachtet wurde, aber VO  $ jedem gesell-
schaftlichen Wert- un:! Zweckzusammenhang völlıg losgelöst WAar. So
ward denn das 1ıld der konkreten olks- un eltwirtschaft und der dort
waltenden Beziehungen immer mehr einem 1ıld VO  3 Sinnlosigkeiten
und rein willkürlichen "Tatsächlichkeiten Wo och eine relatıve Statik
der Beziehungen herrschte, WarTr S1e die STaUSaAME Auswirkung macht-
individualistischer Setzung, sSEe1 [\ VO Gläubigern gegenüber zahlungs-,
weiıl absatzunfähigen Schuldnern, SEe1 6S VO  $ zollbewehrten Staaten en-
ber ebenso ausiuhrhungrigen WwI1e ausiuhrbehinderten Genossen der
geblichen Weltwirtschalit.

So riefi denn ach der Auflösung dieser alschen Statik Die ufe
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ch echun der sknechtschaft WIeC nach nationaler Autarkie
hierfür bezeichnend. Man merkte e1 aber nıcht, daß eı Losungen 1
TUnN! NUr den Machtindividualismus uUrc. andern ablösen
wollen Man merkte nıcht, dadurch sowohl Volkswirtschait WI1e

Weltwirtschaft als e E  & a —  C 1 überindividuelle Eınheiten
uiga und individualistische Gruppen VO  - Gläubigern und chuldnern

bzw VO wirtschaftsautarken Nationalstaaten autflöste. Dies bedeutet
aber die Preisgabe des menschlichen Wirtschaitens als Kultur-
eschehens; enn SC S S 11 harakter i1eg der Kultur-
charakter der Wirtschait beschlossen. Damıit War Inan reilic be1
Standpunkt angelangt der den Auifassungen Heıinrich Peschs VO olks-
wirtschait un Weltwirtschait geradezu entgegengesetzt War Denn wenn

er lehrte, daß Volkswirtschait die „Wirtschait staatlıch
Volke 1ST, SC verstand €  CT diese Wirtschait als Urc überindivi-
duellen Wert- un Zweckzusammenhang geeint un:! gerade deshalb als
Kulturgeschehen un zudem och ausdrücklich als „dıe materielle rund-
lage der S Kultur Volkes‘‘. Und indem die Weltwirtschait
als Verkehrsgebilde zwischen S ®  ® 91 Volkswirtschaiten bezeichnete,
Wäar der Kulturcharakter der Weltwirtschait ebenfalls ausgesprochen.

rag Man, abgesehen VO dem tatsächlichen Verlauf ach dem tieferen
Tun! gerade die Weiterverfolgung des liberalwirtschaftlichen
edankens VO der freien Konkurrenz als Ordnungsprinz1ıps der
gesellschaftlichen Wirtschait mi1ıt NNeEeIecer Notwendigkeıit ZUTC uflösung
ıhres Kulturcharakters führte, SO stOößt INa  m auf olgendes In glüc  icher,
prästabilierter Harmonie soll, WIC ausgefiührt wurde, die unbehinderte Aus-
wirkung der freien Konkurrenz das wirtschaftliche Wohl er bewirken;
aber dieses wirtschaftliche Wohl er ist keine vorgegebene Norm gesell-
schaftlıcher Wirtschait, eın überindividueller Zweckzusammenhang, der
das wirtschaftende Tun des Eınzelnen erst ber ri1eb- und Inter-
essehandlungen hinaushebt, sondern 15t C111 rein mechanisches rgebn1s
des freien Wettbewerbs aller, E1N€ Summierung der wirtschaftlichen
Erfolge der Indıviıduen, WIC sehr natürlich auch die 1berale T‘heorie
geben muß, daß die quantitative Berechnung dieser umme als USCdrUuC
gesellschaftliıcher Produktivıtät unmöglıc ist. Jedenfalls aber aut
diese Weise der kulturelle Charakter der gesellschaftlichen Wirtschalit;:
enn dieser ist daran geknüpifit, daß die gesellschaftliche Wirtschait e€sens-

notwendig VO ıhr CISCNEN überindividuellen Wert gefiormt 15t

Wiıederum 1StTt festzustellen, daß die quantitativ-mechanische Einstellung
der lıberalen Wirtschaftslehre, ihr bersehen qualıtativer Wert- un
Zweckzusammenhänge der gesellschaftlichen Wirtschait die eigentliche
Fehlerquelle 1St.

N immt INa och hinzu, daß es mMensC  iıche Kulturgeschehen sich
Raum un eıit vollzieht, SO trifft InNan wieder aut letzte Unzulänglıch-
keiten der lıberalen Theorie, und ZWal wieder auf Unzulänglichkeiten der
eben gezeichneten Eigenart. Der möglichst ununterschiedene un mMOoS-
lichst weltweiıte Wirtschaitsraum, den S1C ordert, 1St eben der „Markt
schlechthin‘‘ sıch zuletzt €es un!‘ alle unterschiedslos „Geldrechen-
Stimmen der Zeit 126
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haftigkeiten‘ auflösen; ist also etwas durchaus Qualitätsloses und rein
Quantitatives. 1C. anders ist mıit der zeitlichen Einordnung des wirt-
schaftliıchen eschehens, die ach lediglıch quantitativ bemessenen Perio0-
den geschieht. Nur die ährungen eten nfolge ihres nıcht vollıg
ablösbaren Zusammenhangs mit der „Staatlichkeit“ einen letzten, VeT-

meı1jdlichen Rest VO  - qualıitativem Eigensein 1n dem als vollständig
homogen gedachten un:! entsprechend behandelten Verlauf der Weltwirt-
schait; tatsäc  1iC. rhielt Ja auch annn VO ort aQus das auf dem alschen
en rein quantitativer Beziehungen errichtete Gebäude der eltwirt-
schaft den entscheidenden, wenigstens sichtbar entscheidenden Stoß Die
verachtete ac des Qualitativen meldete sich eben

egen der Eıgenart des aum-Zeitliıchen jedes Kulturgeschehens, also
auch der gesellschaftlıchen Wiırtschalt, mußten Theorie und Praxis des
Wiırtschaitsliberalismus en. Er pflegte grundsätzlıch 1Ur eın qu
titatıv-fMächenhaftes, zweidimens1ionales, 1m bloßen eben- und Nachein-
ander verlaufendes Denken. ber anders sind Raum und Zeit, in denen
echtes Kulturgeschehen sıch vollzieht Hıiıer wiıird die homogene Fläche
pl innern gegliederten Zusammenhang plastischer, qualitativ unterschie-
dener Einheiten; un: der sinnvolle, VO geistigen und materiellen Elemen-
ten getragene Zusammenhang persönlicher und sachlicher Beziehungen
macht Raum un! eıit wesentliıch anderes als eın bloßes eDen-
und Nacheinander des eschehens Wenn n Heinrich eSC 1ın der Be-
grifisbestimmung der Volkswirtschat als der ‚„„Wiırtschait eines staatlıch
geeinten Volke gerade den ulturcharakter der gesellschafitlichen
Wiırtschait ausgedrückt tand, SC meıinte ein gesellschaftlıches Wiırt-
schaftsgebilde, das Urc eine VO 1in Raum und eit gewordenen
un sıch staändıg auswirkenden Beziehungen persönlicher und sachlicher
Art einen bestimmten überindividuellen Sinnzusammenhang dauernd VeOI-

wirklichte
Eıine solche Wiırtschaftstheorie mußte es ann auch

sinnlos nden, wenn InNan etwa in Auswirkung der freien Konkurrenz den
Bergarbeiter A der uhr Urc billıgere uUul1s oder den
geregelten technischen Kortschritt auch Verdrängung bodenverwur-
zelter Heim- oder Fabrikarbeiter UuUurchiuhren wollte oder di1e Wicht  tigkeıit
einer gesunden Mischung VO  - Landwirtschaf und Industrie fast ganz
übersah Die 1Derale Theorie aber kkonnte 1n alldem lediglich wirtschaft-
4C Notwendigkeiten sehen, deren Beschränkung Urc. sozlialpolıtische,
volkspolitische un! außenpolitische Rücksichten iINan als „Störung des
Wirtschafts- oder Preismechanismus:‘‘ eklagte oder allentalls Aaus ‚außer-
wirtschaftlichen‘‘ Gründen, se1 der sSECe1 des nationalen Inter-

zulı:eß Bei esc aber die raäumlichen und zeitlichen Ver-
bundenheiten, die nachbarschaftlichen und gebietlichen usammengehörig-
keiten un! die geschlechterverknüpfenden Beziehungen der Iradition, Hei-
mat un Volklichkei als S Bedeutsamkeiten, als mi1t-
gestaltende Faktoren des Wirtschaftsverlau{fs selbst, Urc die Eigenart
der wirtschaitstheoretischen Auffassung anerkannt. In dem auifgefiaßten
Kulturgeschehen der Volkswirtschait fanden sozialpolitische, volkspoli-
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tische und außenpolitische Auswirkungen autf unsere Wirtschait ihre
natürlichen Ansatzpunkte. Das Gespenst des reinen „homo oeconomicus‘‘
War auch AaUuSs der Wiırtschaftstheorie gebannt, die Atomisierung der VeOI-
schiedenen Lebensgebiete der Gesellschaft War verhindert, die Einheit der
Kultur un damıit die Kultur selbst War gesichert.

Diese Ausführungen wollen keineswegs die relativen Vorzüge der Me-
der lıberalen Wirtschaftstheorie un! jeglichen Wert iıhrer Erkennt-

n1ısse leugnen, sondern ihre heute besonders gewichtigen Grenzen auftf-
weisen. uch nıcht ein das Quantitative un! die ursächlichen Verknüp-
iungen ertorschendes Denken wiıird verworien, sondern die Loslösung
dieser egebenheiten Aaus den qualitativen Wert- und Zweckzusammen-
hängen der gesellschaftlıchen Wiırklichkeit, mithın auch der Wirtschait
Keineswegs wıird a1s0 einer die rational ertaßbaren Tatsachen un Ab-
hängigkeiten 1n der Wiırtschaft verachtenden wiıllkürlichen Absolutsetzung
qualitativer Einheiten oder gesellschaiftlıcher Werte, etwa des autarken
Nationalstaates, das Wort geredet Wenn auch gewl aus den vorgetrage-
LenNn Ausführungen olgt, daß die allmähliche Lösung der eltwirtschai{its-
krise 1n einer allmä  iıchen Differenzierung un Neugliederung des welt-
wirtschattliıchen Raumes lıegen wird, O bedeutet 1€eS5 durchaus nıcht
eın Festlegen der Wirtschaitsgliederung auf die Jjetzigen politischen Räume.
Wer 1eS5 aus willkürlicher Absolutsetzung des nationalen oder VOo  isch-
rassıschen Wertes erstrebte, wurde, kulturell gesehen, 11UT wieder 1n eine
andere Horm rein quantitativen un!: machtmechanistischen Denkens ab-
gleiten und, wirtschaitlıc gesehen, einer unabwendbaren Schrumpfung
der deutschen Produktivität Tür und Tor öffnen. Volkswirtschat als „dıe
Wirtschaft eines staatlıch geeinten Volkes‘‘ SC  1e den Zusammenschlu
m1ıt andern räumlıch und SaC  1C günstig gelagerten Gebieten nıcht uS,
se1 urc Zollunion, se1 uUrc zwischenstaatlıche Handelsverträge,
die auft notwendigen, dauernden un .  C e ı8 Interessen be-
ruhen, S€'1 CS SC  1e  ıch auch Urc poliıtische Einigung Deutschland /

annn be1 dem Umfang seines Erzeugungsapparates un!: des in ıhm
gelegten apıtals un be1 dem an seiner Bevölkerung ohl aum einen
andern Weg gehen Und darüber hinaus bleibt dann zwischen den sich
auft diese Weise bildenden größeren Wiırtschattsräumen och atz un
auch Notwendigkeıit tür die Weltwirtschaft als ergänzendes erkenrs-
gebilde un!: als sichtbare Auswirkung des Kulturwertes „‚Menschheit“‘
die Wiırtschait hinein.

Überhaumnt dart die Begrifisbestimmung der Volkswirtschait als „Wirt-
schait eines staatlıch geeinten Volkes nıcht 1mM 1nnn des heute oit berufte-
1en „totalen Staates‘‘ verstanden werden. Wirtschafit ist eine Lebensäuße-
rung der „„Gesellschaft‘‘, nıcht zunächst des Staates. Ihre Eıinheit ist Urc
den ihr eigenen Wert- un! Zweckzusammenhang gegeben, daß S1e nämlich
die „materielle Wohl{fiahrt er Volksgenossen‘“ verwirklıchen hat, Uun:
ZWar als rundlage der übrigen Kultur des Volkes Eininheit un: ınn
wachsen also der Wiırtschait ebensoweni1g VO Staate aus wıe den andern
Lebensgebieten der „Gesellschaft‘‘, Zı e der Wissenschafit oder der Kunst
Der Staat ist und bleibt eben „Quadragesimo anno‘‘ sprach e  S> erneut
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aus Rahmengebilde gesellschaftlichen Lebens, dernotwend BC, aber
letzte Garant SsSe1ines Bestandes.

Man ann also den Staat weder als Ordnungssystem och als acht-
trager losgelöst VO der ‚„Gesellschaft  66 un ihren selbständigen Werten
un! Sinngehalten auifassen, WIC den VOTLT der Revolution des
ver  ne: Jahres liegenden onaten bei uns auch katholische Re-
g1ETUNSSMAANNET S1084 autorı:ıtatıv: Prägung, oftenbar dem Einfluß
neukonservatıver, protestantischer Staatsıdeen, Dann hat 11LaIll-
lıch keinen wWwec. gegenüber heute och nıcht überwundenen Sozijalisie-
rungstendenzen Kegierungserklärungen der damalıgen eit tür die
Unternehmerinitiative el wenn INa  ®} Z 1 der
Wiırtschaft ein Instrument des machtgeladenen Staates macht Das tasch!ıi-
stische eispie dem Unternehmertum bıs große Hreiheit 1e
dar{f 1er nıcht taäuschen. Nur we:1l ZUT eıt un: be1 den Wiırtschafts-
verhältnıssen Italıens der Wirtschaft geradezu als Machtinstrument des
Staates zuträglich WAarl , die Freiheit der Unternehmerinitiative möglichst

lassen, schlug inNnan ort diese Taktık e1MN. Man wıird S1e andern un:!
hat S16 teilweise schon geändert we:iıl und SOWEeILT die Machtziele des Staates

für achten Nur der Abkehr VO Staatsidee, die die „„Ge-
sellschaft  e6 un! ihre Lebensgebiete, also auch die Wiırtschait grundsätzlich

den Staat hineinnımMmMt und S1C 118 ‚„„Politische‘‘ auflöst, 15 die S111:

VOo Freiheit erWiırtschaftsglieder gesichert Staat und staatlıche ätig-
eıt sind und der starke und sichernde en gesellschaftlıchen
Lebens Kür den Staat gıilt nıcht quantıtatıve, sondern qualitative Totali-
tat Nur diesen ınn hat 65 die Volkswirtscha{it 1STt die Wirtschaft
staatlıch €  n V olkes

Disziplin un Disziplinlosigkeit
Von Stanıslaus Dunın Borkowsk1ı S

Erzieher grauecn Altertum wußten bereıits, daß übersteigerte
ucC Zuchtlosigkeit erzeugt Das War eCiNEe Sanz naheliegende Kın-

sıcht Ist doch der zZu upp1ıge uchtaufwand nıchts anderes als ucht-
losigkeit des Erziehers und Was kann da der Zuchterdrückte Besseres tun,
als sıch anstecken lassen?

Die Übergänge VO der ucC ZUr. Disziplın Sind gut gebahnt Disziıplın
nennen WIr organısıerte uCcC un! dementsprechend Disziplinlosigkeit
ganısıierte Zuchtlosigkeit.

Wir en also ZWwWee1 Reihen mM1t Je ZWCC1 1edern durchwandern
Die Oose rfahrung mıiıt verstiegenen Zuchtforderungen, die 1LUFr VO

weltiremden Wolkenbewohnern geleugnet wird aßt alleın schon ein
schönes Maß der uCcC wünschenswert erscheinen. Und dieser Wunsch
tormt sıch Weisheit waltet der wissenschatt-
lichen Pädagogik un Maßnahmen der Erziehungs- und ührerkunst

MC un!: Ziehen sind stammverwandt Die Kunst des richtigen Ziehens
ber bewegt siıch weıiten Räumen ihr ügen sich er und ege Web-


